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ZEITGESPRACH

Gefährdeter Freihandel
Angesichts der Dauer der Rezession und der anhaltend hohen Arbeitslosenzahlen in den westiichi 
Industrieländern suchten in den letzten Monaten gefährdete Branchen und einige Regierungen vt 
stärkt ihr Heil im Protektionismus. Olivier Long, Generalsekretär des GATT, Wilhelm Haferkamp, Viz 
Präsident der EG-Kommission, und Otto Wolff von Amerongen, Präsident des DIHT, zeigen die dar 
verbundenen Gefahren für den Freihandel und unseren Wohlstand auf.

Olivier Long

Die protektionistische Bedrohung 
der Welthandelsbeziehungen

Proktektionismus liegt in der 
Luft! Zum ersten Mal in die­

ser Generation kann die Nei­
gung der führenden Handelslän­
der, die Handelspolitiken zu libe­
ralisieren, nicht als selbstver­
ständlich vorausgesetzt werden. 
Bis jetzt hat es weder einen a ll­
gemeinen Rückfall in protektio­
nistische Maßnahmen gegeben, 
noch besteht eine unmittelbare 
Aussicht, daß solch eine Kata­
strophe stattfindet. Aber es gibt 
für die meisten Beobachter über­
zeugende Beweise, daß der 
Wille, dem protektionistischen 
Druck standzuhalten, in einigen 
Ländern schwächer geworden 
ist, und zwar im selben Moment, 
als dieser Druck außergewöhn­
lich stark wurde.

Während der vergangenen 
zwei Jahre und ganz besonders 
während der letzten Monate ist 
von den Regierungen eine be­
trächtlich höhere Zahl von pro­
tektionistischen Maßnahmen als 
sonst üblich in die Wege gelei­
tet oder to leriert worden. Andere 
haben damit ernsthaft gedroht. 
Der Wettbewerbsdruck veranlaßt

in vielen Ländern die heimischen 
Industrien, neue Forderungen 
nach Erleichterungen durch Re­
striktionen bei den Importen 
oder Regierungshilfen bei ihren 
eigenen Exporten zu stellen. Die 
reale Möglichkeit, daß diesen 
Forderungen entsprochen wird — 
und der Beweis, daß ihnen in 
einigen Fällen stattgegeben wor­
den ist —, fördert überall die 
protektionistischen Einflüsse, be­
droht die Hoffnungen auf die 
Verwirklichung konstruktiverer 
Beziehungen zwischen den ent­
wickelten und den sich entwic­
kelnden Ländern und trübt die 
Aussichten für eine schnelle Er­
holung von der gegenwärtigen 
Rezession.

Während der stärksten Phase 
der Rezession wurde dem pro­
tektionistischen Druck auf die 
Regierungen insgesamt gut wi­
derstanden. Die Regierungen 
der OECD-Mitgliedsländer ver­
pflichteten sich untereinander, 
keine Restriktionen aus Zah­
lungsbilanzgründen einzuführen, 
und sie haben dieses Verspre­
chen regelmäßig erneuert. Die

Tokio-Runde der multilateral 
Handelsverhandlungen im Re 
men des GATT half ebenfal 
protektionistische Impulse ab2 

wehren. Jetzt aber, da bei c 
Rezession das Schlimmste übe 
standen ist, haben die industri 
fortgeschrittenen Länder häi 
ger dem Druck der heimisch 
Industrie, Restriktionen eim 
führen, nachgegeben.

Zunehmende
Handelshemmnisse

Natürlich sind es nicht nur c 
industrialisierten Länder, die 
den letzten Monaten die Ha 
delshemmnisse verstärkten oc 
einführten. Viele Entwicklung 
länder taten dies ebenfalls -  
der Regel als Reaktion auf Zi 
lungsbilanzschwierigkeiten oc 
als Bestandteil der Entwi« 
lungspläne. Aber die Aktion 
von seiten der industrialisiert 
Länder sind meiner Ansicht na 
viel bedeutsamer, und zwar s 
wohl wegen ihres gegenwärtig 
Einflusses auf den Welthant 
als auch wegen ihrer ImplU 
tionen für die zukünftigen W« 
handelsbeziehungen.
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Aus einer Reihe von Grün­
den -  zum Beispiel dem Tat­
bestand, daß einige Restriktio­
nen niemals offiziell dem GATT 
oder anderen multinationalen 
Organisationen bekanntgegeben 
werden -  ist es schwierig, mit 
einiger Genauigkeit das Ausmaß 
definitiv festzustellen, in dem 
neue Importrestriktionen oder 
Exportsubventionen im letzten 
oder den beiden letzten Jahren 
eingeführt wurden. Solch eine 
Untersuchung ist, soweit sie 
möglich ist, dennoch sehr in­
struktiv.

Die Produktgruppen, die durch 
protektionistische Maßnahmen 
am meisten in Mitleidenschaft 
gezogen werden, sind bekannt. 
Abgesehen von solchen Sonder­
fällen wie Restriktionen beim 
Handel mit Rindfleisch, die von 
den Europäischen Gemeinschaf­
ten, Japan und anderen Ländern 
eingeführt wurden, gibt es ver­
gleichsweise wenige, wenn auch 
sehr wichtige Hauptbereiche mit 
äußerst wirksamen protektioni­
stischen Einflüssen. Es handelt 
sich um Textilien und Kleidung, 
Schuhe, Stahl, Transportausrü­
stungen (insbesondere Schiffe), 
gewisse Sektoren des Leicht­
maschinenbaus einschließlich 
insbesondere der elektrischen 
und elektronischen Güter und 
der Kugellager. Bezeichnender­
weise sind dies alles Handels­
bereiche, bei denen es kürzlich 
starke Verschiebungen bei den 
komparativen Vorteilen zugun­
sten von Produzenten gegeben 
hat, die etwa bis zum vergange­
nen Jahrzehnt keine bedeuten­
den Exporteure der betreffenden 
Produkte waren.

Ein breites Bündel von Maß­
nahmen wurde eingeleitet, um 
den Handel mit diesen Erzeug­
nissen zu regeln. Sie umfassen 
Quoten, Embargos, höhere Zölle, 
administrative Störungen (wie 
beispielsweise die gegenwärtige 
Anwendung von Anti-Dumping- 
Maßnahmen ohne ausführliche 
Untersuchung der Umstände)

und die sehr bedeutende Kate­
gorie der „orderly marketing ar- 
rangements“ .

Ursachen und Auswirkungen

Es ist äußerst schwierig, die 
Handelsströme zu quantifizieren, 
die durch die jüngsten Handels­
hemmnisse in Mitleidenschaft 
gezogen wurden, insbesondere 
da diese Restriktionen in ihren 
Wirkungen von völligen Unter­
brechungen des Handels bis zu 
einer nur teilweisen Störung 
durch die Ungewißheit, ob der 
Handel in Zunkunft möglich sein 
wird, variieren. Unsere eigenen 
Berechnungen im GATT weisen 
jedoch darauf hin, daß die seit 
1974 unternommenen Aktionen 
zwischen 3 und 5 %  des Welt­
handels in Mitleidenschaft gezo­
gen haben. M it anderen Worten, 
es wurde ein jährlicher Handel 
von etwa 30 bis 50 Mrd. S, der 
vorher durch andere Restriktio-

Die Autoren
unseres
Zeitgesprächs:

Prof. Dr. Dr. O livier Long, 
62, is t seit 1968 General­
d irektor des GATT in 
Genf. Außerdem ist er 
Hochschullehrer an der 
dortigen Universität.

Wilhelm Haferkamp, 54, 
Dipl.-Volkswirt, ist seit 
1970 Vizepräsident der 
Kommission der Europä­
ischen Gemeinschaften in 
Brüssel. Er is t fü r den Be­
reich Außenbeziehungen 
zuständig.

Otto Wolff von Amerongen, 
59, is t Präsident des Deut­
schen Industrie- und Han­
delstages sowie Vorsitzen­
der des Ostausschusses 
der Deutschen Wirtschaft.

nen außer Zöllen nicht beein­
flußt war, Beschränkungen oder 
schweren Störungen ausgesetzt.

Die weltweite Rezession ist 
jetzt in ihrem vierten Jahr und 
natürlich selbst eine Hauptur­
sache der gegenwärtigen pro­
tektionistischen Bedrohung. Die 
im Jahre 1976 aufflammenden 
Hoffnungen auf ein schnelles 
Ende des schlimmsten ökonomi­
schen Rückschlags seit dem 
Zweiten Weltkrieg sind ernsthaft 
getrübt worden. Die Produktion 
stagniert in den meisten Indu­
strieländern, aus vielen Gründen 
steht es um das Vertrauen — 
und damit um die Investitio­
nen — sehr schlecht, und die 
Arbeitslosigkeit ist sehr hoch 
und nimmt noch zu. Zu diesen 
ökonomischen und sozialen Um­
ständen, die sehr wahrschein­
lich den Protektionismus stimu­
lieren, kommt der politische Tat­
bestand hinzu, daß die Regie­
rungen vieler großer Industrie­
länder mit unsicheren Mehrhei­
ten amtieren und daher außer­
gewöhnlich empfindlich auf das 
Drängen der Wähler nach Pro­
tektionismus reagieren. Aber es 
scheinen auch andere und län­
gerfristige Faktoren wirksam zu 
sein, die nicht nur den Protek­
tionismus anregen, sondern 
selbst dazu beitragen, daß sich 
die Weltwirtschaft so langsam 
von der Rezession erholt.

Das erstaunliche Wachstum 
des Welthandels seit Ende des 
Zweiten Weltkrieges ist die Folge 
vieler Faktoren. Hervorstechend 
unter ihnen ist jedoch die An­
nahme einer Reihe von allge­
mein gebilligten Regeln In Ge­
stalt des Allgemeinen Zoll- und 
Handelsabkommens durch die 
Handelsnationen; sie haben es 
ermöglicht, sowohl im Vertrauen 
auf eine feste Grundlage Handel 
zu treiben als auch für den künf­
tigen Handel zu planen und zu 
investieren. Im wesentlichen 
stellte das GATT-Abkommen si­
cher, daß Länder aus ihren kom­
parativen Handelsvorteilen Nut-
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zen ziehen können und daß an­
dererseits Länder m it kompara­
tiven Nachteilen in gewissen 
Handelsbereichen die Notwen­
digkeit einer schrittweisen Um­
stellung der Produktion auf an­
dere Güter akzeptieren.

Diese Grundlage ist während 
der letzten Jahre durch die Ent­
wicklungen bei den handelspo­
litischen Maßnahmen implizit, 
wenn nicht explizit, in Frage ge­
stellt worden.

Aus sozialen und anderen 
Gründen sind immer nur wenige 
Länder bereit gewesen, den vol­
len internationalen Wettbewerb 
bei landwirtschaftlichen Produk­
ten hinzunehmen. Aber auch 
beim internationalen Handel ist 
das Festhalten an den GATT- 
Vorschriften fortschreitend unter­
graben worden. Seit den frühen 
sechziger Jahren sind die Re­
geln für den Handel mit Textilien 
nicht mehr eingehalten worden. 
Seit den späten sechziger Jah­
ren sind sie allgemein durch 
Auseinandersetzungen und Span­
nungen, die durch Zahlungs­
bilanzungleichgewichte hervor­
gerufen wurden, und seit kur­
zem durch die Inflation und die 
Rezession aufgeweicht worden. 
In einigen Fällen wurden sie 
direkt durch Verhängung selek­
tiver protektionistischer Maßnah­
men angegriffen.

Alle diese Maßnahmen enthal­
ten eine Weigerung, sich den 
sich ändernden Wettbewerbs­
bedingungen anzupassen.

Kosten des Protektionismus

Wenn die Regierungen dem 
protektionistischen Druck nach­
geben, mögen sie damit rech­
nen, daß sie sozialen Frieden 
(und Stimmen) zu einem leidlich 
guten Preis ln Form von ökono­
mischer Ineffizienz und Wachs­
tumsverlusten erkaufen. Aber 
der von ihnen gezahlte Preis ist 
viel höher, als er zunächst er­
scheint. Im Inland bürdet der 
Schutz einer Industrie den übri­

gen soziale Kosten auf. (Ein un­
gewöhnlich klares Beispiel hier­
für ist die allgemeine Wirkung 
auf die industrielle Kostensitua­
tion, wenn einer nicht wett­
bewerbsfähigen Stahlindustrie 
Schutz gewährt wird.) Protektion 
führt zu Rigiditäten in der Volks­
wirtschaft, schafft anerkannte 
Rechte auf ihre Beibehaltung 
und ermutigt jene Industrien, die 
durch sie nicht begünstigt wur­
den, eine ähnliche Unterstützung 
anzustreben. Sie führt regelmä­
ßig zu Industrien mit geringer 
Produktivität und niedriger Tech­
nologie auf Kosten jener Indu­
strien, die das Wachstum anre­
gen. Und international riskiert 
sie, daß der Protektionismus 
anderswo angeregt w ird; die Re­
gierungen und Industrien in den 
anderen Ländern werden nicht 
nur durch das Beispiel beein­
flußt, sondern oft auch durch die 
unmittelbare Notwendigkeit, den 
ungünstigen Auswirkungen auf 
ihre eigenen Handelsaussichten 
mit Gegenmaßnahmen zu be­
gegnen.

Unglücklicherweise sind die 
Kosten des Protektionismus in 
Form verringerter Wachstums­
aussichten, Handelsunsicherhei­
ten und eines Verlustes an Be- 
schäftigungs- und Investitions­
möglichkeiten, die durch eine 
dynamische Anpassung geschaf­
fen werden, unmöglich zu quan­
tifizieren und stellen sich erst 
später heraus, während die Vor­
teile üblicherweise in der Form 
von „geretteten Arbeitsplätzen“ 
in einer nicht wettbewerbsfähi­
gen Fabrik sofort eintreten und 
eindrucksvoll sind. Dies ist es, 
was den Protektionismus zu 
einer besonders verlockenden 
Politik in einer Zeit der Rezes­
sion macht.

Es ist deshalb paradoxer­
weise wahr, daß die gegenwär­
tige Rezession eine Hauptur­
sache des Protektionismus ist, 
während die protektionistischen 
Maßnahmen selbst helfen, den 
wirtschaftlichen Rückschlag zu 
verlängern.

In einer Zeitschrift, die s 
mit wirtschaftlichen Fragen 1 
schäftigt, ist es nicht so notws 
dig, die ernsten ökonomisch 
Risiken aufzuzählen, die auft. 
chen würden, wenn ein weite 
Rückfall in den Protektlonisrr 
stattfinden sollte. Die Erim 
rung an die dreißiger Jahre 
jedenfalls noch nicht aus d' 
Bewußtsein der Menschheit v 
schwunden. Die politischen R 
ken sollten jedoch auch ni 
übersehen werden.

Politische Risiken

Der gegenwärtige Nord-Si 
Dialog zwischen den entwicl« 
ten und den sich entwickelnc 
Ländern würde zum Beisp 
ernsthaft gefährdet werd 
Viele Entwicklungsländer 
zweifeln bereits die Fähig! 
des gegenwärtigen Handc 
systems, dessen grundleger 
Regeln diejenigen des Gfi 
sind, seine Versprechen der / 
passung an Verschiebungen i 
komparativen Vorteile und ei 
daraus folgenden besseren 
ternationalen Arbeitsteilung 
erfüllen. Ihre Zweifel an der ( 
rechtigkeit dieses Systems w 
den durch eine wesentl 
schwächere Befolgung sei 
Regeln bestärkt werden.

Die Belastungen für die po 
sehen Beziehungen zwlscl 
den Industrieländern würc 
ebenso stark sein. Es best 
keine Notwendigkeit, die M 
lichkeiten apokalyptisch zu 
urteilen, aber die Geschichte 
gezeigt, daß Streitigkeiten ü 
Handelsangelegenheiten s 
immer w ieder als ernst ger 
erwiesen, um zu schwerv 
gendsten internationalen K 
flikten zu führen. W ieder korr 
die Erinnerung an die dreißi 
Jahre.

Gefahr für die Tokio-Rundi

Das gegenwärtige protek 
nistische Klima w irft bereits 
siken für das Ergebnis der 
kio-Runde der multilátera
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Handelsverhandlungen im Rah­
men des GATT auf. Nach vielen 
Jahren der technischen Vorbe­
reitung beschleunigen sich jetzt 
diese Verhandlungen. Ein ehr­
geiziger Zeitplan ist für die 
nächsten Monate für die Ver­
handlungen von ihren größten 
Teilnehmern — den Europä­
ischen Gemeinschaften und den 
Vereinigten Staaten — vorgelegt 
worden, um sie ins endgültige 
und entscheidende Vertragssta­
dium zu bringen. Die Regierun­
gen müssen bald die Vorteile 
fü r ihre Exportindustrien, die 
ihnen durch die verschiedenen 
zur Verhandlung anstehenden 
Zugeständnisse und Kodizes 
angeboten werden, abwägen ge­
gen die möglichen Nachteile für 
die heimischen mit Importen 
konkurrierenden Industrien. Wie 
immer werden die Nachteile 
leichter als die Vorteile abzu­
schätzen sein.

Ein Mißerfolg der multilate­
ralen Handelsverhandlungen 
würde mehr bedeuten, als ein

Fehlschlagen der verschiedenen 
zur Verhandlung anstehenden 
Initiativen in Richtung einer 
Liberalisierung der gegenwärti­
gen Zoll- und nicht-tarifären 
Handelshemmnisse und der 
Schaffung von neuen Export­
möglichkeiten. Er würde auch 
die Unsicherheit bei all jenen 
erhöhen, die sich heute mit dem 
internationalen Handel beschäf­
tigen, und er würde das feh­
lende Vertrauen der Wirtschaft 
verstärken, das heute Investi­
tionstätigkeit und ökonomische 
Erholung hemmt.

Der erfolgreiche Abschluß der 
multilateralen Handelsverhand­
lungen könnte andererseits 
außergewöhnlich nutzbringende 
Effekte haben, und zwar sowohl 
unmittelbar als auch mittelbar. 
Unmittelbar würde die Eröff­
nung neuer Handelsmöglichkei­
ten einen vielbenötigten Antrieb 
fü r die Weltwirtschaft liefern. 
Die verschiedenen Verhaltens­
kodizes, die jetzt bei solchen 
Fragen zur Verhandlung anste­

hen, wie Exportsubventior 
technische H andelsbank 
und Schutzaktionen bei Sch\ 
rigkeiten in bestimmten In 
striesektoren, versprechen c 
ßeren Realismus und Genai 
keit in Bereiche einzuführen 
denen die Erosion der multil. 
ralen Regeln in den letzten J 
ren augenscheinlich gewe 
ist. Und bei einer weitergeh 
den Betrachtung dürfte der 
folg der Verhandlungen eii 
echten Antrieb für das Vertrat 
der Wirtschaft liefern und 
liberalen Handelskräfte in 
Welt stärken.

Das Ergebnis der multil« 
ralen Handelsverhandluni 
könnte also das gegenwäri 
empfindliche Gleichgewicht 
der Welt zwischen den Kräl 
des Protektionismus und 
Freihandels umkippen. Wc 
auch immer das Gleichgew 
kippt, die Konsequenzen für 
internationalen Beziehungen 
den kommenden Jahren wen 
bedeutend sein.

W ilhelm  Haferkam p

Europas Interesse an einem freien Welthandel

V ier Jahre nach dem ö lp re is ­
schock hat die W eltw irt­

schaft noch immer nicht zu 
ihrem gewohnten Rhythmus zu­
rückgefunden. Die Wachstums­
aussichten sind nicht nur in 
Europa, sondern auch in den 
Vereinigten Staaten und Japan 
gedämpft. Vom Ziel der Vollbe­
schäftigung sind w ir weiter ent­
fern t denn je. Sichtbarster Aus­
druck dafür, daß der Motor der 
W eltwirtschaft noch immer nicht 
störungsfrei läuft, ist die Ent­
wicklung des Welthandels. 
Wuchs das Welt-Einfuhrvolumen

im Durchschnitt der Jahre 1969 
bis 1973 um über 9% , so be­
trägt das Wachstum in diesem 
und voraussichtlich auch im 
nächsten Jahr nicht mehr als 
jeweils 6 % . Früher wesentlicher 
Wachstumsfaktor und -stimu- 
lans, scheint der Welthandel 
spürbar an Dynamik verloren zu 
haben.

Dies kann kein Zufall sein. 
Parallel zu diesen Ermattungs­
erscheinungen des Welthandels 
haben w ir es m it einem Strom 
verschiedenartigster Tendenzen

zu tun, die alle eine Einschr 
kung des Welthandels zum Zi 
oder zumindest zum Resu 
haben. Daß der Protektionisn 
in den zurückliegenden Mo 
ten und Jahren eine Ren. 
sance erlebt hat, ist inzwiscl 
kein Geheimnis mehr. Nicht 
Unternehmer und Politiker 
klagen dies, es g ibt auch fe 
liehe Gipfelschwüre, diesen 
heilvollen Tendenzen die S 
zu bieten. Dabei steht der \ 
bale Kampf gegen den Prot 
tionismus häufig in keinem V 
hältnis zu dem, was in Wirkli
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keit gegen die zahlreichen Ver­
suche, den freien Welthandel 
einzuschnüren, unternommen 
wird. Das Grundmuster ist meist 
dasselbe: lautstarkes Bedauern 
darüber, daß protektionistische 
Tendenzen die Oberhand ge­
winnen, und beinahe gleichzei­
tig die Forderung nach Schutz 
für diese oder jene Branche, 
die aus diesen oder jenen 
Gründen angeblich besonderen 
Schutz verdiene.

Haltung der EG

Auch die Haltung der Europä­
ischen Gemeinschaft zum Pro­
blem des Protektionismus ist — 
man muß es offen sagen — nicht 
gerade eindeutig gewesen. Es 
fehlt nicht an überzeugenden 
Plädoyers europäischer Politiker 
fü r das Prinzip des freien Welt­
handels. Auf der anderen Seite 
hat es auch in der Gemeinschaft 
in der letzten Zeit einige Flek- 
ken auf der weißen liberalen 
Weste gegeben. Man wird bei­
spielsweise nicht gerade be­
haupten können, daß die Ge­
meinschaft mit ihrer Textilpolitik 
einen Beitrag im Kampf gegen 
den Protektionismus geleistet 
hat.

Im übrigen scheint sich bei 
der Durchführung dieser Textil­
po litik jene „Ö lfleckentheorie“ 
zu bestätigen, nach der ein d ir i­
gistischer Eingriff den nächsten 
unweigerlich nach sich zieht. 
Strenge Einfuhrquoten lassen 
sich natürlich nur mit einem aus­
geklügelten und komplizierten 
System von Ursprungszeugnis­
sen überwachen. Ich fürchte, 
daß eine Cost-Benefit-Analyse 
dieser Politik, die nicht nur die 
ökonomischen, sondern auch 
die politischen Aspekte gegen­
über Entwicklungsländern und 
Assoziierten der Gemeinschaft 
berücksichtigt, eindeutig nega­
tiv ausfallen würde.

Nur nebenbei gesagt: es ist 
höchst bedauerlich, daß der­
artige Politiken der Gemein­
schaft bzw. „B rüssel“ ange­

lastet werden, während doch in 
W irklichkeit — wie auch auf an­
deren Gebieten wie in der Stahl- 
und in der Agrarpolitik — die 
Entscheidungen der Gemein­
schaft nichts anderes sind als 
das Resultat von Partialinteres­
sen und Forderungen eines oder 
mehrerer M itgliedsländer. Im 
Textilfa ll darf die Kommission 
für sich in Anspruch nehmen, 
noch Schlimmeres verhindert zu 
haben.

Das Interesse der Gemein­
schaft am entschiedenen 
Kampf gegen den Protektionis­
mus und an der Aufrechterhal­
tung und Stärkung des freien 
Welthandels scheint mir klar 
auf der Hand zu liegen. So klar, 
daß man sich gelegentlich wun­
dern muß, wie leicht manchmal 
europäische Unternehmer und 
Politiker mit dem protektionisti­
schen Feuer spielen. Es sollte 
sich allmählich herumgespro­
chen haben, daß die Gemein­
schaft der größte Welthandels­
partner, vor allem aber, daß der 
Anteil des Exports am Sozial­
produkt in der Gemeinschaft 
sehr viel größer ist als etwa in 
den Vereinigten Staaten oder 
bei anderen wichtigen Welthan­
delspartnern. Eine Einschnürung 
des Welthandels würde deshalb 
Wachstum, Beschäftigung und 
Wohlstand der Gemeinschaft 
weitaus härter treffen als die 
meisten anderen Länder oder 
Regionen.

Interesse an 
offenen Handelsgrenzen

Selbst wenn man sich einige 
Sektoren ansieht und darunter 
auch solche, die man als „sen­
s ib le“ bezeichnet und für die 
häufig Schutzmaßnahmen rekla­
miert bzw. praktiziert werden, 
wird das Interesse nach mög­
lichst offenen Handelsgrenzen in 
der Welt evident. Die Ausfuhren 
der Gemeinschaft von Eisen und 
Stahl beispielsweise waren im 
Jahre 1976 mit 9,5 Mrd. $ noch 
immer mehr als doppelt so hoch

wie die Einfuhren mit 4,2 Mrd., 
obwohl die Einfuhren in den 
letzten Jahren sehr viel schnel­
ler gestiegen sind als die Aus­
fuhren. Aber das ist keine Frage 
der Handelspolitik, sondern ist 
in erster Linie die Folge einer 
Verschlechterung der Wettbe­
werbsfähigkeit der europäischen 
Stahlindustrie sowie wahrschein­
lich unaufhaltsamer Struktur­
wandlungen auf dem Welt-Stahl­
markt.

Auch auf dem Schuhsektor ist 
die Gemeinschaft m it einem 
Ausfuhrvolumen von beinahe 
1 Mrd. $ gegenüber rund 700 
Mill. $ Einfuhren Nettoexporteur. 
Interessant sind aber auch die 
Zahlen für den Textilsektor, wo 
die Gemeinschaft zwar Netto­
importeur ist, aber das Ausfuhr­
volumen im Jahre 1976 immerhin 
7,6 Mrd. $ gegenüber 9 Mrd. $ 
Einfuhren erreicht hatte.

Nachteile des Protektionismus

Eine Abschottung einzelner 
Märkte und Sektoren wäre nicht 
nur eine handelspolitische Tor­
heit, sondern auch ein höchst 
untaugliches, ja schädliches in­
dustriepolitisches Instrument. Wir 
müssen nicht nur Importbe­
schränkungen und damitzwangs­
läufig Vergeltungsmaßnahmen 
anderer vermeiden, sondern auch 
eine „Verkalkung“ einzelner 
europäischer Industriezweige 
verhüten. Die Erfahrung hat zur 
Genüge bewiesen, daß die not­
wendigen Strukturwandlungen 
nicht hinter einem auf unabseh­
bare Frist aufgerichteten Schutz­
wall, sondern nur dann zu­
stande kommen, wenn die betref­
fende Branche der Konkurrenz 
auf dem Weltmarkt ausgesetzt 
bleibt. Die Situation der deut­
schen Textilindustrie, die in den 
zurückliegenden Jahren eine 
bewunderungswürdige Anpas­
sungsleistung vollbracht hat, 
ste llt meines Erachtens für diese 
These einen schlüssigen Beweis 
dar. Ich bin fest davon über­
zeugt, daß dieser Industriezweig
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heute weitaus schlechter da­
stehen würde, wenn die Bundes­
regierung früheren Schutzbegeh­
ren bereitwilliger nachgekom­
men wäre und ihn damit vom 
Anpassungszwang entbunden 
hätte.

Die gegenwärtige Situation 
der Weltwirtschaft ist vor allem 
durch eine schwache Verbrauchs­
und Investitionsneigung gekenn­
zeichnet. Es kommt für den 
Welthandel deshalb mehr denn 
je darauf an, restriktive Maßnah­
men, die ja  die unangenehme 
Eigenschaft haben, sich gegen­
seitig zu verstärken, so weit wie 
möglich zu vermeiden. Ein han­
delshemmender Eingriff eines 
Landes mindert ja nicht nur 
Nachfrage, Wachstum und damit 
Beschäftigung in den Partner­
ländern, sondern hat multiplika­
tive Effekte, die sich auf die ge­

samte Weltwirtschaft und damit 
auch auf diesen Staat selbst aus­
wirken.

Wenn man diese mechani­
schen Multiplikatoreffekte wieder 
in die positive Richtung lenkt, 
stärkt man die Grundlage für 
die Erwartungen und das Ver­
trauen von Investoren und Kon­
sumenten in die weitere Ent­
wicklung der Weltwirtschaft. 
Jeder Schritt in Richtung auf 
Protektionismus verschlechtert 
die unternehmerischen Erwar­
tungen, damit die Investitions­
bereitschaft und die Aussichten 
auf mehr Wachstum und Be­
schäftigung.

Bedeutung der Tokio-Runde

In dem Bemühen, die kon- 
traktive Tendenz im Welthandel 
zu stoppen und ihn wieder zu

einem Wachstumsfaktor zu ma­
chen, kommt dem raschen und 
erfolgreichen Abschluß der 
GATT-Runde eine kaum zu über­
schätzende Bedeutung zu. Wir 
sind nicht der Auffassung, daß 
die Tokio-Runde wegen beste­
hender wirtschaftlicher Probleme 
nicht mehr notwendig ist. Im 
Gegenteil! Durch die Verabre­
dung der Vereinigten Staaten 
und der Europäischen Gemein­
schaft Mitte dieses Jahres, die 
Tokio-Runde in der ersten Hälfte 
des Jahres 1978 endgültig zu 
einem erfolgreichen Abschluß zu 
bringen, haben die Vorberei­
tungsarbeiten einen neuen, poli­
tischen Impuls bekommen. Die 
Aussichten, nach einer Epoche 
protektionistischer Rückfälle wie­
der einen Schritt nach vorne zu 
tun, sind heute besser als noch 
vor einigen Monaten.

Die S-Klasse von Mercedes-Benz

Es ist ein\fergnügen,diese Autos zu fahren. 
Aber kaum jemand fahrt sie nur deswegen.

S-Klasse-Fahrer sind überdurchschnittlich Sie verlangen das Mehr an Komfort und 
viel mit ihrem Wagen unterwegs. Fast doppelt soviel Sicherheit, an Leistung und Perfektion nicht zu ihrem 

wie der Durchschnitt aller Autofahrer. Vergnügen, sondern weil sie es brauchen.

Mercedes-Benz. Ihr guter Stern auf allen Straßen.
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Ein positives Resultat der Ver­
handlungsrunde Ist freilich noch 
nicht gesichert. Die Verhandlun­
gen waren schwierig, und sie 
werden in der entscheidenden 
Schlußphase selbstverständlich 
nicht leichter werden. Es ist kein 
Geheimnis, daß die Verhand­
lungspartner unterschiedliche In­
teressen und Probleme und da­
mit unterschiedliche Positionen 
haben. Was die Zollfrage betrifft, 
so ist bekannt, daß die Vereinig­
ten Staaten mehr an einer gene­
rellen Zollsenkung, die Gemein­
schaft dagegen mehr an einer 
Harmonisierung und an einer 
Vermeidung von Ausnahmelisten 
interessiert sind. Dennoch hat 
man sich heute schon ziemlich 
nahe an einen möglichen Kom­
promiß herangearbeitet.

Auch in anderen Bereichen 
der Verhandlungsrunde wurden 
wichtige Vorabklärungen er­

reicht. Jedermann weiß, welch 
weites und dorniges Gelände 
das Gebiet der nicht-tarifären 
Handelshemmnisse darstellt. 
Dennoch sind auch hier Fort­
schritte möglich. Die wiederhol­
ten und intensiven Gespräche 
zwischen dem amerikanischen 
Sonderbeauftragten für Handels­
fragen, Strauss, und der Kom­
mission haben auch wesentlich 
zu einer Entkrampfung der Dis­
kussion über die Behandlung 
der Agrarerzeugnisse In den 
GATT-Verhandlungen geführt. 
Die Amerikaner wissen und ver­
halten sich auch danach, daß die 
Gemeinschaft ihre Agrarpolitik 
nicht zur Disposition stellen 
kann. Auf dieser Basis sind nun­
mehr Sachgespräche möglich 
geworden. Intensive Diskussio­
nen konnten schließlich auch auf 
den zwar nicht zentralen, aber 
doch auch sehr wichtigen Ge­
bieten Zollwertfestsetzung, Sub­

ventionen und Ausgleichsabga­
ben, Normen, Regierungskäufe 
sowie über Schutzmechanismer 
aufgenommen werden.

Wir sind m it unseren amerika­
nischen Partnern die feste Ver­
pflichtung eingegangen, alles ir 
unseren Kräften Stehende zi 
tun, um die laufenden Gepräche 
bis zum 15. Januar 1978 abzu­
schließen. Auf der Grundlage 
dieser Ergebnisse kann danr 
die letzte Verhandlungsphase 
beginnen und hoffentlich irr 
Frühjahr nächsten Jahres abge­
schlossen werden. Das ist in An­
betracht der umfassenden unc 
schwierigen Fragenkomplexe eir 
sehr anspruchsvoller Zeitplan 
In der gegenwärtigen Situatior 
darf jedoch keine Anstrengung 
zu groß sein, wenn es darurr 
geht, den Welthandel und die 
Weltwirtschaft wieder flottzu­
machen.

Otto Wolff von Amerongen

Gefährdung unseres Wohlstandes durch Protektionismus

Für denjenigen, der die ge­
genwärtige Verschlechterung 

des Welthandelsklimas beob­
achtet, mag es widersprüchlich 
erscheinen, daß die Welthan­
delszahlen selbst heute noch 
recht beachtliche reale Zuwachs­
raten aufweisen. Welche unter­
nehmerische Dynamik muß sich 
in den letzten Jahrzehnten ent­
w ickelt haben — insbesondere 
wohl bei den so vielfach ver­
teufelten multinationalen Unter­
nehmen - ,  wenn trotz der zahl­
reichen und zunehmenden 
Widerstände noch solche Um­
satzzahlen zustande kamen.

Die so hoffnungsfroh ange­
packte Aufgabe der Entwicklung 
der Dritten Welt hat jedoch er­
hebliche Rückschläge erlitten: 
Nur ein Dutzend Länder hat es

vermocht, die Armut hinter sich 
zu lassen und zu Welthandels­
partnern heranzuwachsen.

Um so schwerer wiegen die 
Einschränkungen im Westhan­
del: Während noch die Regie­
rungschefs der wichtigsten 
westlichen Industrieländer auf 
den G ipfeltreffen dieses Jahres 
in Rom und London und auch 
später auf der OECD-Minister- 
konferenz ihr Bekenntnis zum 
freien Welthandel ablegten und 
Enthaltsamkeit sowohl bei der 
Einführung handelsbeschrän­
kender Maßnahmen als auch 
ihrem Pendant zusätzliche Ex­
portsubventionen gelobten, be­
gann sich das Welthandelsklima 
sichtbar zu verschlechtern. Trotz 
besseren Wissens, daß kein ur­
sächlicher Zusammenhang zwi­

schen zunehmendem Handels­
austausch und abnehmenden 
Sozialproduktzuwächsen mit 
den negativen Folgen für den 
Arbeitsmarkt besteht, finden die 
Schutzwünsche der am stärk­
sten in der internationalen Kon­
kurrenz stehenden Wirtschafts­
zweige mehr und mehr Gehör.

Je länger der Druck der Ar­
beitslosigkeit auf den Regierun­
gen der westlichen Demokratien 
lastet, desto lauter werden die 
Stimmen derer, die den Selbst­
heilungskräften der Wirtschaft 
und den Regulierungen des 
Marktes mißtrauen und nach 
Eingriffen der Regierung rufen. 
Betrachtet man dann die noch 
immer erheblichen Unterschiede 
in den,-Inflationsraten und die 
erst wenig gemilderten Zah­
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lungsbilanzprobleme einiger 
Länder, so findet es der eine 
oder andere Zeitgenosse offen­
sichtlich verständlich, wenn im 
Gegensatz zu den öffentlichen 
Beteuerungen einigen Staaten 
in der handelspolitischen Praxis 
das Hemd des Schutzes vor un­
angenehmen Importen näher ist 
als der „weltweite“ Rock.

Subtile Protektionismen

Bemerkenswert ist dabei je ­
doch das Bemühen der meisten 
Regierungen, die Schutzmaß­
nahmen in möglichst unverfäng­
lichem Gewände erscheinen zu 
lassen. Die Handelspolitiker 
konstatieren heute wie nie zuvor 
eine Zunahme „sub tile r“ Pro­
tektionismen. Dazu gehören
Aufforderungen, möglichst nur 
nationale Produkte zu kaufen, 
ebenso wie die überzogene An­
wendung an sich vertretbarer 
Verwaltungsvorschriften im 
Außenhandel. Als aktuellstes 
Beispiel mag hier der Versuch 
eines EG-Mitgliedslandes gel­
ten, gleichsam im Vorfelde von 
Schutzmaßnahmen nach Art. 115 
EWG-Vertrag eine „K ontro lle “ 
über die aus den M itgliedslän­
dern hereinkommenden Textil­
erzeugnisse in Gestalt der Vor­
lagepflicht von Ursprungszeug­
nissen auszuüben. Wer die 
große V ielfalt der heute inner­
halb der EG gehandelten Pa­
lette textiler Produkte einerseits 
und die komplizierten Ur­
sprungsdefinitionen andererseits 
kennt, wird die Folgenschwere 
dieses Eingriffs in den Freihan­
del im Gemeinsamen Markt er­
kennen n).

Und soweit die offenen, be­
kannten Spielarten des Protek­
tionismus gewählt werden, er­
scheinen sie uns zumeist mit 
den legalistischen Weihen zwi-

!) Bei d ieser technisch-adm inistrativen  
Argumentation w ird  noch ganz davon ab­
gesehen, daß d ie  bis heute üblichen Ur­
sprungsregeln bereits insofern protektio ­
nistisch w irken, als sie e in er Produktions­
verteilung nach optim alen  Standorten in 
der W elt — dem  klaren Z ie l in tern ationa­
ler Arbeitsteilung und des Freihandels  -  
zuwiderlaufen.

schenstaatlicher Verträge — so­
genannter Selbstbeschränkungs­
abkommen — versehen. Hinter 
diesem Bemühen wird die rich­
tige Einschätzung der eigenen 
Interessenlage deutlich: daß
man nämlich auf den eigenen 
Export angewiesen ist und die 
eigenen Exportmärkte nicht ge­
fährdet werden dürfen. Die 
Furcht vor Sanktionen der Han­
delspartner hat letztlich auch 
dazu geführt, daß man von der 
in den Handelsregeln des GATT 
vorgesehenen Notbremse des 
Art. XIX so wenig Gebrauch ge­
macht hat. Die dort zwingend 
vorgeschriebene weltweite An­
wendung von Schutzmaßnah­
men hätte auch die starken 
Welthandelspartner verprellen 
müssen, und so kam es zu der 
Vielfalt von Schutzmaßnahmen 
außerhalb der zu streng emp­
fundenen GATT-Vorschrift.

Nur die stärksten Handels­
partner erlauben es sich noch, 
direkt als protektionistisch er­
kennbare Maßnahmen zu ergrei­
fen, so wie mit der Einführung 
von Mindestpreisen fü r Massen­
stahl oder von Einfuhrmengen­
begrenzungen für einige Texti­
lien aus Entwicklungsländern 
geschehen.

Beispiel Welttextilabkommen

Mögen in der Tat in den rigo­
rosen Forderungen nach Gleich­
behandlung aller Welthandels­
partner in der genannten 
Schutzvorschrift des GATT un­
nötige Härten in harten Zeiten 
gesehen werden, so können 
doch die in Mode gekommenen 
Erosionsformen bilateraler Ab­
kommen ebenso wenig befrie­
digen. Die wenigstens im ge­
werblichen Sektor noch einiger­
maßen offen und überschaubar 
gebliebenen Weltmärkte werden 
mehr und mehr kompartimenta- 
lisiert. Neben einen erschwer­
ten Zugang durch allerlei ver­
deckte Handelshemmnisse tre­
ten immer mehr bilateral ausge­
handelte Handelsregeln, die 
eher das politische Gewicht als

die Standortqualität der Han­
delspartner widerspiegeln.

Beredtes Beispiel dafür ist 
das Welttextilabkommen: Die
weltweiten Schwierigkeiten 
struktureller Anpassungen im 
Textilbereich, namentlich in den 
Industrieländern, hat das GATT 
bereits vor Jahren anerkannt. 
Sie sollten nicht zuletzt durch 
das Allfaserabkommen von 1973 
langsam gelöst werden. Das 
darin vorgesehene graduelle 
Wachstum bei einzelnen sensi­
blen Artikeln wurde jedoch von 
der Dynamik der Strukturverän­
derungen überrollt, so daß mit 
neuen verfeinerten Verfahrens­
techniken gegenwärtig ein feste­
rer Damm gegen die Kräfte des 
Marktes gesucht wird.

Solche Sicherungen mögen 
zwar partiell notwendig sein, 
tragen aber besonders dann zu 
einer Verstärkung des Protek­
tionismus bei, wenn sie vom 
größten Welthandelspartner ge­
genüber schwachen Entwick­
lungsländern angewendet wer­
den. Zu leicht könnte diese 
Form des internationalen D iri­
gismus nachahmenswertes Bei­
spiel fü r andere Industriezweige 
werden.

Für den Unternehmer bringen 
die mit solchen Abkommen ver­
bundenen langwierigen Verhand­
lungen und komplizierten Ab­
kommen nicht nur erhebliche 
administrative Mehrbelastungen, 
sondern auch erhebliche Un­
sicherheit in seine Dispositionen.

Gefahr ernsthafter Dauerschäden

Das Ausmaß der handelshem­
menden Praktiken und Absich­
ten droht m ittlerweile zu ernst­
haften Dauerschäden zu führen. 
Diese liegen nicht nur in den 
direkten handelszerstörenden 
und damit wohlstandmindernden 
Auswirkungen und der Verschie­
bung der Lasten auf dritte Län­
der und Märkte, auf denen — 
noch — keine entsprechenden 
Maßnahmen ergriffen wurden. 
Vielmehr wird dadurch eine ge­
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nerelle Unsicherheit gerade in 
Volkswirtschaften m it einem ho­
hen Außenwirtschaftsanteil — 
wie z. B. die deutsche — hin­
eingetragen. Nicht nur Export­
chancen, sondern damit auch 
ein Großteil an Investitionschan­
cen werden in einem protektio­
nistischen Klima pessimistischer 
eingeschätzt. An einem solchen 
Punkt scheinen w ir angelangt zu 
sein. Die Chance des Welthan­
dels, das Wachstumsklima zur 
Beseitigung der Arbeitslosigkeit 
aufbauen zu helfen, wird vertan 
und eine internationale Ver­
trauenskrise in Gang gesetzt, 
die letztlich mehr Arbeitsplätze 
auf Dauer vernichtet als durch 
Schutzmaßnahmen auch nur 
kurzfristig erhalten werden 
können.

Zunehmender Protektionismus 
schwächt zudem von einem be­
stimmten Punkt an auch den 
heilsamen Wettbewerbsdruck auf 
die alten Industriestrukturen, so 
daß der Zwang zu Anpassungen 
an die neuen Notwendigkeiten 
des internationalen Marktes 
schwindet. Es kommt dann zu 
der gefährlichen Zementierung 
überholter Produktionsprogram­
me und -anlagen, die je länger 
die Abkopplung vom internatio­
nalen Markt anhält, die Rück­
gewinnung der internationalen 
Konkurrenzfähigkeit in diesem 
Sektor erschwert und diesen zu 
einer Belastung für die gesamte 
Volkswirtschaft werden läßt.

Die Bundesrepublik würde bei 
einem weiteren Fortschreiten 
des Protektionismus sicherlich

zu den „most seriously affected 
countries“ gehören. Sie war in 
der Nachkriegszeit stets auf In­
tegration in den Welthandel und 
auf internationale Arbeitsteilung 
angelegt und verdankt dieser 
Orientierung einen großen Teil 
ihres heutigen Wohlstandes. Sie 
kann heute jedoch ihre Handels­
politik — im Gegensatz zur Wäh­
rungspolitik — nicht mehr auto­
nom gestalten, sondern ist in die 
Gemeinsame Handelspolitik der 
EG eingebunden. Dies bedeutet 
in diesem Zusammenhang prak­
tisch, daß sie die objektiv an­
dere — oder zumindest anders 
empfundene — Interessenlage 
der übrigen Mitgliedsländer ge­
gen sich gelten lassen muß.

Die Bundesregierung kann und 
muß ihren politischen und w irt­
schaftlichen Einfluß im Rahmen 
der Abstimmungsprozeduren der 
EG-Handelspolitik geltend ma­
chen. Zu bedauern ist, daß sie 
bei vielen Entscheidungen in der 
Minderheit bleibt. Vielleicht muß 
sie noch mehr tun, um ihre Part­
nerländer davon zu überzeugen, 
daß es nicht möglich ist, sich 
von der Anpassungs- und Um­
strukturierungslast der weltw irt­
schaftlichen Arbeitsteilung frei­
halten und gleichzeitig eine füh­
rende Stellung im Welthandel 
behaupten zu können. W ir kön­
nen nicht immer mehr und kom­
pliziertere Fabrikationsanlagen 
verkaufen wollen, unsere eige­
nen Märkte aber bei steigender 
Leistungsfähigkeit unserer Part­
ner mehr und mehr abschotten. 
Gegenüber den Entwicklungs­
ländern machen w ir uns auf

diese Weise unglaubwürdig und 
stützen zugleich ihre dirig i­
stischen Vorstellungen einer
Neuen Weltwirtschaftsordnung.

Die neuen Welthandelsstruk­
turen müssen im Wettbewerb 
aller Länder gefunden werden. 
Wer vorschlägt, sie statt dessen 
in internationalen Gremien aus­
zuhandeln oder sie in staatlicher 
Verantwortung zu planen, über­
sieht, daß dies die einzelnen 
Staaten und die Weltwirtschaft 
weitaus teurer zu stehen kom­
men wird als die Lasten der Ver­
änderung der jetzt bestehenden 
Handels- und Produktionsstruk­
turen. Dafür liefert z. B. die eu­
ropäische Agrarpolitik hinrei­
chende Beispiele. Aus dieser 
Sorge auch konnten bisher diri­
gistische Pläne einiger Entwick­
lungsländer für den Weltrohstoff­
handel abgewehrt werden.

Der Weg des wirtschaftspoli­
tischen Interventionismus und 
der Bürokratisierung signalisiert 
abnehmende Zuwachsraten im 
Welthandel, was gleichbedeu­
tend mit Gefährdung unseres 
Wohlstandes Ist. Eine Vertrau­
enskrise in die Beständigkeil 
des Welthandels, wie sie die nun 
um sich greifende Erosion der 
gültigen Welthandels-Prinzipien 
nach sich zieht, erschwert die 
Lösung der weltweit anstehen­
den Beschäftigungs- und Infla­
tionsprobleme zusätzlich. Wir 
sollten hoffen, daß die west­
lichen Regierungen ihre Chan­
cen und ihre Verantwortung ln 
den GATT-Verhandlungen — und 
nicht nur dort — wahrnehmen.

VERÖFFENTLICHUNGEN DES HWWA-INSTITUT FÜR WIRTSCHAFTSFORSCHUNG-HAMBURG 

Hajo Hasenpflug, Beate Köhler (Hrsg.)

DIE S Ü D E R W E I T E R U N G  
DER E U R O P Ä I S C H E N  G E M E I N S C H A F T
— Wende oder Ende der Integration? —

Großoktav, 319 Selten, 1977, Preis brosch. DM 38,—
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